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Judith Hentschel

Multimediales Erzählen in Thüring von Ringoltingens „Melusine“ 
Text und Bild in der Nürnberger Handschrift Hs. 4028

Thüring von Ringoltingens 1456 verfasster Prosaro-
man „Melusine“ gilt als Bestseller der Inkunabelzeit. 
Die Ausstattung der frühen Drucke mit zahlreichen 
Illustrationen findet sich bereits in der handschrift-
lichen Überlieferung vorgeprägt. Ein Sonderstatus 
kommt der 1468 verfassten und in Nürnberg aufbe-
wahrten Handschrift zu, die 65 großformatige, bunt 
kolorierte Federzeichnungen aufweist (Germanisches 
Nationalmuseum, Bibliothek, Hs. 4028). Bei einer 
genauen Betrachtung der Bild-Text-Zusammenhänge 
in dieser Handschrift zeigt sich, dass die narrativen 
Bilder in die Textrezeption des Lesers eingreifen, spezi-
fische Lesarten des Textes forcieren und über den Text 
hinausgehende Deutungsangebote für den Rezipien-
ten bereithalten.

Die „Melusine“ – ein Bilderroman

Die tragische Geschichte der Fee Melusine – halb Frau, 
halb Schlange und Ahnherrin der verzweigten Adels-
familie der Lusignan – ist das einzig bekannte literari-
sche Werk des Berner Schultheißen Thüring von Rin-
goltingen (um 1415–circa 1483).1 Der Roman erzählt, 
wie Melusine dem Jüngling Raymond aus einer missli-
chen Lage hilft und mit ihm ein mächtiges Geschlecht 
begründet. Reichtum und Glück der Dynastie sind 
jedoch an die Bedingung geknüpft, dass Raymond 
seine Frau nie samstags im Bad aufsuchen darf. Als 
später ihr gemeinsamer Sohn Geffroy seinen eigenen 
Bruder ermordet, beschuldigt Raymond seine Frau und 
ihre übernatürliche Natur, Schuld an der Tragödie zu 
tragen – denn er hat inzwischen herausgefunden, dass 
sie sich im Bad in ein Mischwesen verwandelt (Abb. 
1). Die Fee ergreift klagend die Flucht, und Raymond 
erfährt, dass sie verflucht war und er sie hätte erlösen 
können, wenn er denn ihr Geheimnis gehütet hätte. 
Der weitere Verlauf der Erzählung widmet sich den 
Heldentaten Geffroys; zudem erfährt der Leser Genau-
eres über Melusines Eltern und ihre ebenfalls verfluch-
ten Schwestern Melior und Palestine. Die Geschichte 

endet mit Geffroys Tod und einem Verweis auf die noch 
lebenden Nachkommen des Geschlechts der Lusignan.

Der Roman war ein Kassenschlager des frühen 
Buchdrucks.2 Ein Markenzeichen der Inkunabelaus-
gaben und sicherlich ein nicht unerheblicher Faktor 
für ihren kommerziellen Erfolg ist die üppige Ausstat-
tung mit Holzschnitten.3 Doch zeigt schon die hand-
schriftliche Überlieferung eine Tendenz, den Stoff zu 
bebildern.4 Thürings französische Vorlage, der Ende 
des 14. Jahrhunderts verfasste Roman de Mélusine von 
Couldrette, wird bereits mit einzelnen für die Hand-
lung zentralen Szenen illuminiert.5 Ganze Bilderzyklen 
finden sich hingegen im Prosaroman von Jean d’Arras 
(1392/93): Von den zehn erhaltenen Textzeugnissen
und vier Fragmenten sind sieben Exemplare bebildert 
bzw. waren für eine Bebilderung vorgesehen, darunter 
vier Manuskripte mit je 17, 20 (von 30 geplanten), 36 
und 47 Miniaturen.6

Mit Thüring von Ringoltingens Romanadaption 
steigert sich die Anzahl der Abbildungen. Von den 17 
erhaltenen Manuskripten sollten sieben mit Illustra-
tionen ausgestattet werden. Ausgeführt wurden diese 
aber nur in zwei Exemplaren mit jeweils eigenen Bild-
findungen in Form von großformatigen, kolorierten 
Federzeichnungen: In der Basler Handschrift von 1471 
(Universitätsbibliothek, Cod. O) mit 38 Zeichnungen 
und in der Nürnberger Handschrift von 1468 mit 
ursprünglich 67, von welchen heute noch 65 erhalten 
sind.7 Bemerkenswert ist, dass für drei weitere Hand-
schriften ebenfalls 67 großformatige Illustrationen 
geplant waren, darunter die dem verlorenen Original 
von 1456 nahestehende Leithandschrift in Kopenha-
gen.8 Auch der Erstdruck der Melusine von Bernhard 
Richel in Basel (1473/74) folgt mit 67 Abbildungen der 
Tradition der Handschriften und präsentiert die Holz-
schnitte in einem einheitlichen Layout immer ganzsei-
tig unter der Kapitelüberschrift (Abb. 2).9 Johann Bäm-
ler in Augsburg schließlich fügt seiner 1474 gedruckten 
„Melusine“ 72 kleinformatigere Holzschnitte bei, 
womit die bildliche Ausstattung des Romans ihren zah-
lenmäßigen Höhepunkt erreicht.10  
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1	 Raymond sieht Melusine im Bad. Nürnberg, GNM, Bibliothek, Hs. 4028, fol. 50r, 1468.
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2	 Palestine hütet den Schatz ihres Vaters. Darmstadt, Universi-
täts- und Landesbibliothek, Inc. IV 94, fol. 89v, Richel: Basel 
1473/74.

Variationen in der Formfindung der Miniaturen gegen 
eine verbindliche Vorlage. Auch Nachfolger der Mini-
aturen können nicht ausgemacht werden. Die ersten 
Drucke in Basel und Augsburg stehen in einer anderen 
Bildtradition, auf die sich auch die Federzeichnungen 
der Basler Handschrift beziehen.14 Die Nürnberger 
„Melusine“ steht damit für sich.

Beim Blättern durch das Buch fällt die dichte Bebil-
derung sofort ins Auge: Jeder der 67 Kapiteleinteilun-
gen des Romans folgt eine Illustration, die bei circa 
30 × 20,5 cm Blattgröße meist zwei Drittel bis drei 
Viertel der Seitenfläche einnimmt (vgl. Abb. 1). Bei 
einer Gesamtseitenzahl von 97 Seiten ergeben sich so 
im Schnitt mehr als zwei Bilder auf drei Seiten. Die 
Aufmerksamkeit richtet sich auf die im Vordergrund 
agierenden Figuren, die durch ein kommunikatives 
Zusammenspiel von Gesten, Körperhaltungen und 
Blicken dynamisch verbunden sind. Während Archi-
tektur und Natur meist nur als Versatzstücke dienen, 
um Handlungsorte oder Räumlichkeiten anzudeuten, 
werden viele Szenen durch variationsreiche Sachdetails 
wie modische Kleider, Rüstungen und Möbelstücke 
belebt. Gestaltet wurden die Miniaturen in mehreren 
Arbeitsschritten: Auf einer zugrundeliegenden Skizze 
wurde zunächst die Federzeichnung angelegt, die dann 
koloriert wurde. Der Farbauftrag ist teils lasierend, 
teils deckend; einzelne Licht- und Glanzakzente erzeu-
gen Materialität und Plastizität. Eine abschließende 
Nachbearbeitung mit der Feder betont Konturen und 
Details. Obwohl die Federzeichnungen nicht einheit-
lich gerahmt sind und manchmal die volle Seitenbreite 
ausnutzen, ist erkennbar, dass sie möglichst zu Beginn 
einer neuen Seite platziert wurden, quasi als Eingangs-
bild zu dem folgenden Text, wie es dann bei Richels 
Erstdruck zum Standard wird. Die rubrizierten Kapi-
teleinteilungen finden sich entweder direkt über dem 
Bild oder am Ende der vorhergehenden Seite.

Vorausdeuten, Zusammenfassen, Zurück-
blättern. Die Bilder und ihr Textbezug

Der enormen Bilddichte der Nürnberger Handschrift 
ist es zu verdanken, dass sich alle relevanten Hand-
lungsabschnitte visualisiert finden. Die Illustrationen 
sind aber weit mehr als nur Orientierungshilfe für 
den Leser, sie beanspruchen einen fast gleichwertigen 
Raum – Lesen und Betrachten bilden eine Einheit. Bei 
ihrer Untersuchung der Text-Bild-Beziehungen im 
Erstdruck der Melusine von Richel konnte Drittenbass 
zeigen, dass die Bildplatzierung im Text „präzise durch-
dacht und gezielt auf Rezeptionssteuerung hin konzi-
piert ist.“15 Auch Knaeble betont diese multimediale 

Lesen und Schauen. Die Illustrationen der 
Nürnberger Melusinehandschrift

Zu Bild und Text der Melusine-Romane existiert inzwi-
schen eine rege Forschung, bei welcher in jüngerer 
Zeit auch die Nürnberger Handschrift punktuell ana-
lysiert wurde.11 Das Exemplar gelangte durch Hans 
Freiherr von Aufseß (1801–1872) an die Bibliothek des 
Germanischen Nationalmuseums.12 Erstbesitzer bzw. 
Auftraggeber sind nicht bekannt, ein Vermerk auf der 
Spiegelseite stammt erst von 1573 und nennt Wolfgang 
Jacob von Schwarzenberg (1560–1618) und Philipp II. 
von Baden (1559–1588) als Besitzer.13 Letzterer hatte 
einen persönlichen Bezug zur Geschichte, denn Thü-
ring widmete seinen Roman dem Markgrafen Rudolf 
IV. von Hachberg-Sausenberg (1426/27–1487), der 
einer Seitenlinie des Hauses Baden angehörte. Da sich 
das Werk keiner größeren Schreiberwerkstatt zuord-
nen lässt, entstand es vermutlich als individuelle Auf-
tragsarbeit. Ob dabei das Bildprogramm neu konzipiert 
wurde, kann nicht geklärt werden. Wie Stein-Kecks 
betont, sprechen aber Korrekturen und individuelle 
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Erzählstrategie der Drucke: Die Bilder seien „funktio-
nale Elemente der Narration“, da sie den Erzählprozess 
durchbrechen, indem sie etwa zukünftige Handlungs-
abschnitte vorwegnehmen oder bereits Geschehenes 
zusammenfassen.16 Diese Beobachtungen gelten umso 
mehr für die Nürnberger Federzeichnungen. Sie sind 
im Vergleich zu den Holzschnitten deutlich detaillier-
ter und beziehen sich häufig auf Textinhalte mehrerer 
vorausgehender beziehungsweise nachfolgender Sei-
ten.

Einen Einblick in die Erzählweise der Bilder der 
Nürnberger Handschrift liefert die Aventüre um Melu-
sines Schwester Palestine. Im Text wird die Episode 
zunächst auf der vorausgehenden verso-Seite in der 
Rubrik angekündigt: Wye Plantina die Junckfraw Ihres 
vatters schatzs hüttet uff dem berg zuo Arregon daselbs gar 
vil würem und frayßsamer tier sind die des bergs hüttend 
(90v). Auf der gegenüberliegenden Seite (91r) erblickt 

der Leser Palestine (Plantina) umgeben von Ungeheu-
ern – nicht etwa auf einem Berg, wie die Rubrik andeu-
tet, oder in einem Schloss, wie in Richels entsprechen-
dem Holzschnitt (vgl. Abb. 2), sondern inmitten eines 
Höhleneingangs (Abb. 3). Im Text wird erst auf fol. 92r 
von der Höhle berichtet: Und was das loch in der mittele 
des bergs (…) und oberthalb dem loch warent vil andre 
löcher die all vol böser würem vnd fraißlichen tieren warent 
(…). Als der tapfere Ritter von England schließlich bei 
der Höhle ankommt (93r), wird er vom letzten Unge-
heuer verschlungen. Die Abbildung auf der nächsten 
Seite (Abb. 4) folgt wiederum der Beschreibung des 
Ungeheuers vom Anfang der Episode (91v), wo unter 
anderem berichtet wird, dass es nur ein großes, rundes 
Auge hat: (...) das selbe stünde Im an der mitte seiner 
stürne (…) dryer schuoch weit was und vast gros (91v). 
Auch die eiserne Tür, hinter der Palestine und der 
Schatz versteckt sind (92r), ist hinter dem Monster zu 

3	 Palestine hütet den Schatz ihres Vaters, Detail. Nürnberg, GNM, Bibliothek, Hs. 4028, fol. 91r, 1468.
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erkennen. Der Künstler erweist sich hier beispielhaft 
als genauer Kenner des Textes und auch der Leser wird 
zum sorgfältigen Lesen und zum Vor- und Zurückblät-
tern veranlasst, um die Details der Bilder entschlüsseln 
zu können.

Eine spannungsvolle Momentaufnahme bietet die 
Verwandlungsszene von Melusine im Bad (vgl. Abb. 
1), ein Wendepunkt der Erzählung. Der vorausgehende 
Text schildert recht dramatisch, wie Raymond voller 
Eifersucht beschließt, seine Gattin im Bad zu beobach-
ten: Do gieng er hin gar schnell und nam sein schwert und 
lieff an die kamer darine er vormals nie komen was (...) 
er zoch us sein schwert (...) und machotte also ain loch 
durch die türe (49v). Raymond entdeckt jedoch nicht den 
erwarteten Liebhaber, sondern seine verwandelte Frau 
mit ihrem Schlangenschwanz (50r). Seine Betroffen-
heit verwandelt sich sofort in Wut auf seinen Bruder, 
der ihn zum Spionieren angestiftet hat und den er 

daraufhin wegjagt (50v). Während die Holzschnitte 
von Richel und Bämler das Geschehen narrativ aus-
schmücken, indem sie das Davonjagen des Bruders 
in die Szene integrieren (Abb. 5), reduziert die Nürn-
berger Federzeichnung durch ihre geschickte Kom-
position die Handlung auf den eigentlichen Akt des 
Sehens: Raymond späht durch das Loch in der Tür in 
die architektonisch getrennte Raumsphäre. Dies setzt 
reizvoll Dualismen wie Innen und Außen, Sehen und 
Gesehen werden oder Nackt und Angezogen in Szene. 
Der Betrachter selbst wird dabei zum alles sehenden 
Voyeur und damit nicht nur zur Reflexion des Roman-
inhalts, sondern auch seiner eigenen Wahrnehmung 
und Neugierde angeregt.

5	 Melusine im Bad. München, Bayerische Staatsbibliothek, 
     2 Inc. c.a. 295, fol. 52r, Bämler: Augsburg 1474.

4	 Der Ritter von England wird verschlungen. Nürnberg, GNM, 
Bibliothek, Hs. 4028, fol. 93v., 1468.
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Die Lesarten und Deutungsangebote der 
Bilder

Das multimedial ausgerichtete Erzählen der Nürn-
berger Melusinehandschrift zeigt sich besonders ein-
drücklich zu Beginn der Erzählung. In dichter Abfolge 
schildern vier Bilder jene schicksalhafte Nacht, in wel-
cher Raymond mit seinem Onkel ausreitet und er nach 
einem Jagdunfall, bei dem der Onkel stirbt, Melusine 
begegnet (5r, 6r, 7r, 10r). Die Vorwärtsbewegung des 
Leseflusses scheint hier geradezu ins Bild übertragen, 
wenn Raymond in der Unfallszene mit seinem Pferd 
aus dem Bild hinaus von einer Szene zur nächsten zu 
reiten scheint (Abb. 6, Abb. 7). Zusätzlich nutzt der 
Künstler aber abweichend von der chronologischen 
Handlungsabfolge im Text die nur im Medium des 
Bildes mögliche Simultandarstellung zweier Ereig-
nisse, um das dramatische Unfallgeschehen besonders 
detailliert zu schildern. Dabei nimmt das Bild auch 
Einfluss auf die Textrezeption des Lesers: Dieser hat 
nämlich bereits in der vorangehenden Sterndeutungs-
szene erfahren, dass Reichtum und Macht demjenigen 
winken, der in dieser Nacht seinen Herrn tötet. Ray-

monds Reaktion auf die Prophezeiung wird ambivalent 
beschrieben: Er geschweig und redt nicht ain wort (5v). 
Als sich der Unfall ereignet, bleibt beim Leser ein leiser 
Zweifel bestehen, ob Raymond nicht auch die Gunst 
der Stunde genutzt haben könnte, um bei der Erfüllung 
der Verheißung nachzuhelfen. Die Holzschnitte von 
Richel und Bämler beziehen zum „Tathergang“ keine 
Stellung – sie zeigen nur den trauernden Raymond, 
der vom Unfallgeschehen davonreitet. In der Nürn-
berger Handschrift hingegen macht der Künstler den 
Leser zum Augenzeugen, indem der tragische Unfall 
eindeutig visualisiert wird: Raymond tötet gleichzeitig 
Schwein und Onkel und wird damit im Bild von dem 
Verdacht des Mordes entlastet. Das in den Sternen 
geschriebene Schicksal erfüllt sich somit legitim.

Im Vergleich zu den Bildern der frühen Drucke 
unterstreichen die Nürnberger Zeichnungen deutli-
cher Melusines dominante Rolle – sinnfällig packt sie 
gleich in ihrem ersten Auftritt Raymonds Pferd am 
Zügel (Abb. 7). Die Reichtümer, die sie ihm verheißt, 
sind sogar materiell im Bild präsent durch die Blatt-
goldapplikationen auf Haar und Gewand der Fee! Auch 
weitere Szenen heben Melusine als handelnde Figur 

7	 Begegnung von Raymond und Melusine am Durstbrunnen, 
Detail. Nürnberg, GNM, Bibliothek, Hs. 4028, fol. 7r, 1468.

6	 Raymond tötet seinen Vater bei einem Jagdunfall. Nürnberg, 
GNM, Bibliothek, Hs. 4028, fol. 6r, 1468.
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hervor, indem sie etwa als Landesherrin Gäste verab-
schiedet (19v), Boten empfängt (29v) oder Burgen baut 
(20r).17 Einzigartig in der Bildtradition der Melusine-
Romane ist die Betonung ihrer Mutterrolle: Gleich vier 
Darstellungen zeigen sie im Wochenbett und präsen-
tieren dabei variationsreich den Umgang mit Neugebo-
renen (21v, 22r, [Verlust], 23r). Hier zeigt sich eindrück-
lich die einfühlende Darstellungsweise der Nürnberger 
Miniaturen, die so weder in anderen Handschriften 
noch in den Richel- und Bämler-Drucken Parallelen 
hat.18 Besonders reizvoll ist die Geburtsszene Geffroys 
(Abb. 8): Während der Fließtext an dieser Stelle schon 
von den Taten der erwachsenen Söhne berichtet, nutzt 
der Illustrator den Bildraum, um den gesamten Nach-
wuchs in einer Art Zusammenschau zu versammeln. 
Der Betrachter kann innehalten und genüsslich alle 
Söhne anhand ihrer körperlichen Merkmale identifi-
zieren, wie etwa links Gedes mit dem roten Gesicht. 
Diese Lust am Schauen des Kuriosen wird denn auch 
in der Badeszene (vgl. Abb. 1) bedient, in welcher der 
Betrachter jeden einzelnen der sylbernen ründen tropf-
flin und die blawer lasur von Melusines Schlangenleib 
bewundern kann. 

Bereits Domanski macht darauf aufmerksam, wie 
stark in der Nürnberger Handschrift religiöse Hand-
lungen in Szene gesetzt werden, obwohl diese im Text 
nur beiläufig oder auch gar nicht erwähnt werden: 
Allen Eheschließungsszenen wird ein Bischof bei-
gefügt, in der Hochzeitsnacht werden Raymond und 
Melusine im Bett gesegnet (18r) und beim Begräbnis 
des Königs von Böhmen wird die Einsegnung sogar 
von drei Bischöfen vorgenommen (43r).19 Interes-
sant ist in diesem Kontext ein kleines Detail in der 
Begegnungsszene, nämlich der Apfel, den Melusines 
Begleiterin im weißen Kleid in der Hand hält (Abb. 7). 
Man könnte ihn als bildliches Signal für die Situation 
der Versuchung verstehen, in welcher Raymond sich 
befindet. Die Brücke zu Melusine und ihrem Schlan-
genkörper, ikonographisch assoziiert mit dem Sünden-
fall, wäre nicht weit. Doch finden sich in der Badeszene 
selbst keine weiteren Anhaltspunkte für eine negative 
Deutung der Fee, vielmehr wirkt sie verletzlich und 
demütig und kontrastiert mit Raymonds ungezügelter 
Neugier und potenzieller Gewaltbereitschaft. Auch der 
Text bezieht eindeutig Stellung: Mirabilis deus in ope-
ribus suis zitiert Thüring von Ringoltingen zu Beginn 
den Psalm 67,36 und ordnet damit Melusine eindeutig 
als Wunder Gottes und Teil der göttlichen Schöpfung 
ein.20

Offenbar bezieht sich der Apfel in der Begegnungs-
szene nicht primär auf Melusine und Raymond, 
sondern auf die Begleiterin. Obwohl deren Identität 
im Text nicht näher erläutert wird, gibt der Illustrator 

8	 Melusine und ihre Kinder. Nürnberg, GNM, Bibliothek, 
     Hs. 4028, fol. 23r, 1468.

einen Identifizierungsvorschlag. Blättert man zu den 
Bildern von Melusines Schwestern Melior (88v) und 
Palestine (91r, vgl. Abb. 3), zeigt sich, dass die beiden 
Frauen dort wie Melusines Begleiterinnen in blauen 
beziehungsweise weißen Gewändern und mit Blu-
menkronen dargestellt werden. Wie in einem „Teaser“ 
werden von dem Künstler die Schwestern also bereits 
in der Brunnenszene in die Geschichte eingeführt.21 

Der Apfel in Meliors Hand könnte ebenfalls eine Vor-
ausdeutung ihrer eigenen Aventüre sein, in welcher 
zentral das sündhafte Begehren thematisiert wird. 
Die Abbildung ermöglicht damit dem textkundigen 
Leser, bereits zu Anfang über den weiteren Verlauf der 
Geschichte zu reflektieren – und darüber hinaus.
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